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ffier bas 23eta=9)tufeum itt üigorrieito, ober raie bie Steffi»

„er gerne nennen, „bas panthéon Sßeta", befucbt, bas oon
Spartofo 23eta ber (Eibgenoffenfrfjaft sum ©efcbenf gemacht
trmrbe, ber ift erftaunt ob ber überfülle ber Rimberte oon Sü«

ften, fReliefs, Sflebaillons, Statuen unb ©ruppen unb tann faura
glauben, bafe alle btefe EJteifterraerfe ein unb berfetben Künftter«
banb entfprungen finb. 23ela raar eben nie franf geraefen unb
tonnte immer arbeiten, raas bie feltene grucbtbarfeit feines un«

erfdöpflicben ©enies ertlären mag. Sa3U raar er bie fBefcbeiben«

fieit in fßerfon, unb raenn ber Katalog bes SDtufeums neben

einigen Orben 34 ©brenämter, 21us3eicbnungen unb Xitel auf«

3äblt, bie ibm 3U SEeit raurben, fo raar es nie feine Sache, baraus
nur irgenb ein ÎBefen su machen, gefcbroeige benn bamit 3U

prabien. Seinen nieten SBefucbern pflegte 23eta in etraas oor«
raurfsootlem Xone su fagen, raenn fie ibn unb feine Kunft rühm«
ten: „3br oergefet immer bie Stamme unb fprecbt nur oom
fftaucb, ibr ftetlt mein Söerbienft gleich bem, raas ibr meinen
fRubm nennt, ba bocb mein einsiges SBerbienft barin beftanben
bat, baß irf) einen 2BiEen batte." 33tit bem fJtamen bes um ibn
oäterticb beforgten Srubers „ßoren3o" auf ben Sippen, bauchte
ber nimmermübe Künftter unb gtübenbe patriot am 3. Ottober
1891 feine Seele aus.

2$urtte=@;(faf>t§
boit Slrttjur S8üd)ner

3Be bs ßoub afabt abftärbe, b'Xage churse u b'Etäbel übere
Sobe fchnaagge, be if© fi ba, b'3pt füre Xburne=©babis. 3ebe
SMärittag fahre gan3 fftigtete 23urefroue u «Xßanne us em ©ür=
bebiet ga 23ärn, bie einte mit ber SSabn, bie anbere mit em
guebrmärcb, für ihre ©babisfäge tos 3'roärbe. Oer ^irfchegrabe,
b'SBunbesgafe u ber Sunbesptafe gfeb benn atbe fafch us raie
Sbabispläfee. ©s raär fchraär 3'fäge, raär bie gröfchte u fcbön«
fcbte ffäutli abietet, ooraägen es jebes bbouptet, fpner fige bie
mächtigfchte, gartifchte u raär roeife, raas no aEs.

2lber nib nume bert touft eim ber ©babis fafch nacbe, nei
ou i be Quartier ume rairb er oerbufiert. Sas chunnt natürtech
bene groue 3'guet, rao nib uf e fötärit chöi ober ou 3'bequem ber«

3ue fi. EJteifcbtens fi nes ©müesbäubler mit emene oierreberige
fjanbcbare, rao fech mit ere ©logge bemerfbar mache u nacbbär
ibri fftufcbtig, oora ber Xburnecbabis, usbrüete.

3u bene Strafeebufierer bet fpnerspt ou b'©babismarei
gbört. 3 bi benn no i b'Scbuel gange, rao fi i üfem Quartier ibri
häutli abotte bet. U hoch gfebn i fe no büt .oor mer, es chips,
rtmbs groueti, mit emene urairfche SBürsi, emene Stumpfnäfi
u ere biete, fcbraäre Mnberlippe, rao abegbanget bet, rait bs
SKuut geng offe gfi ifch. S'güefe bei i fcbraäre, abtfebirggete
6cbueb gfteeft. © graue Schur3 ifch ere fafch nf b'Scbuebfpifee
abe gbanget. Sert brinn fi bie i)äutli i b'fjüfer trage raorbe, rao
b'groite meifchtens oom gänfehter us ober im Stägebuus bftettt
bei. S'SBar bet fi i mene sroöireberige ffanbehare oor fech bäre
Sftofee u berbp geng öppis brummtet. SOtir bei atbe gmeint, es
fabt ere im Oberftübti, bfunbers roit fi bersue no mit em ©bopf
gœoggetet bet.

Sas alts raär no nib ©runb gnue, für do ber Eftarei s'brid)«
te. S'üouptfach chunnt erfch no. ©s ifch b'Slrt u ÏBps gfi, raie fi
ibre ©babis oercfjouft bet. Si bet fchtächti ©fchäft gmacht berbp.
3 jebem fjus bei uf 3'fütal alii ßüti Krach gfebtage, roe fi ebo ifch.
2ße be b'groue i bs Stägebuus fi ga tuege, raär gtütet beig,
beb's unben ufe tönt: „2Beit=er ou Xburnecbabis, fchöne, 3arte,
grobe?" Se bet numen eini 00 bene groue bruche abe 3'rüefe:
"3^ei, bante, i ba büt uf em EJtärit gebouft!" be ifch buribe es
Sonnerroätter tosgange: „©isigi ßüt, futi ßüt, raei nüt cfjoufe
roeber biEigi EJtäritrufcbtig!" 3feb es ba es SBunber gfi, roe bruf
übe bäm giedjtige groueti niemer öppis abgnob bet? 3 alter
Söibi ifch b'EJtarei ufe, bet b'Xüre binber fech suegfebtage fo
Webt fi bet cbönne, ifch 3um ©bare u bet ne es Etummero roiter
Sftofee. Sersue bet fi roiterbouetet: „Schäbigi ßüt, göfete, fchläch«
ti 3pte!" ©raöbntech ifch es ere im näfchte SSou nib beffer gange.

SBiber einifch bet fi ber ©babis bür 3'balbe Quartier gftoffe
gba, obni es .Qäutti tos 3'raärbe. Su feit ere e grou i üfem ffuus
b'SReinig. Si fig fälber b'Scbutb, raenn ere niemer öppis ab«

eboufi. Serfcb fött fi ihres Schimpfe ufgäb, be chömms be fcho

beffer. 2Iber oba! Sas ifch güür i bs iPutoerfah gfi. SDtir fßuebe

bei grab uf ber Strafe gfpiett, rao fi, raie us emene Kanonerobr
gfeboffe sum fmus us uf e ©bare tos rennt, rot u blau oor
Xöibi. „Soupaef! Xürtiftöcf!" u raär raeife, raas no alts bet fi
brüetet, b'Stangti paeft u ber ©bare mit alter ©braft 3'unber«
obfi gbeit. Sas bet es ffatto gä bi üs, rao bie ffiiutti ft $0
3'tröbte! fOîir bei fe grab 3um fchutte raette brauche, ba ebunnt
en alte, rapfebaarige Pfarrer berbär u fahrt is a: „2Beit=er ärf)t

ufböre, bir hängte? ©böit«er nüt gfcbpberfch mache? SteEet bä

©baren uf u gbeiet ber ©babis ume brp!"

S'ERarei tuegt fprachtos 3ue. 21m ganse ßpb sitteret fi oor
Ufregig. ©s bet ere füferti bämmeret, bafe fi i ihrer Xöibi 3'ropt
gangen ifch. Ser fferr fßfarrer geit sue nere u fragt gans frünb«
tech: „fffiiefo beit ihr bä ©babis usgtäbrt? 3fcb er nümme guet?"

„£je raobt bäich, ber befebt rao füre chunnt, aber niemer roott
ne choufe u bei ftofee ne nümm!" git fi oerbatteret ume. fOtir

bei fiber afa uflabe. Ser ßerr Pfarrer paeft es ^äutti, gfchouets

u feit: „f>e ja, prächtige ©babis ifch bas! bringet mer es Sofee

do be gröfete ffäutti bei, b'grou cha fe be bobte! 3 œobne i ber
föteieftrafe fächs. SBas chofchtets?" S'SOtarei ifch gar nümme 3um
Sßättere cho. „Sraöiesbatbs gräntti" git fi gan3 fchüch ume. ©r
brüeft ere ne güftiber i b'ffanb u feit: ,,©s ftimmt be! Ss Ufe«

gälb ifch für en ©rger rao ber gba beit. Etume no eis — raenn
ig ecb ume fo gböre ftueche, rfjoufen«ech nie meb öppis ab!" Ss
©babisfroueti bet.oor ©btupf ber ©bifet ta bange u Eeis Sßort
oüre bracht. Ser Pfarrer bet bä -Dtomänt usgnüfet. „2ttfo, EJteie«

ftrafe fächs, oergäffets nib, uf EBibertuege!" Sermit marf)t er
©berisum, jagt üs oom ©bare roäg u geit ropter. Su erroachet
b'SBtarei us ihrem 3ueftanb. Si geit i b'Stange, ftofet ber ©bare
oor fech bäre u brummtet ber3ue: „Sputfige SQla, lurtigi ißrebig,
füf gränfli, nib ftueche!"

3 ba fe fiber no mängifcb gfeb- Ss ißrummte bet fi nib
cbönne ta fp, aber ufbegäbrt bet fi nümme, raenn öpper nüt
gebouft bet. Etume raenn e ©of ber ©baren agtängt ober ber
©babis gfingertet bet, ifch fi buechigi raorbe. S'^usfroue bei fe

00 benn eroäg beffer möge tpbe u nere ou us ©feEigfeit es

ffäutti abgnob. S'ÏItarei bet mit ber 3pt fo gueti ©febäfti gmacht,
bafe fi mängifcb fcho am Srü ober 23ieri mit em tääre ©bare bet
cbönne bei3ue fchtarpe.
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Wer das Vela-Museum in Ligornetto, oder wie die Tessi-

ner gerne nennen, „das Pantheon Vela", besucht, das von
Spartako Vela der Eidgenossenschaft zum Geschenk gemacht
wurde, der ist erstaunt ob der überfülle der Hunderte von Bü-
sten, Reliefs, Medaillons, Statuen und Gruppen und kann kaum

glauben, daß alle diese Meisterwerke ein und derselben Künstler-
Hand entsprungen sind. Vela war eben nie krank gewesen und
konnte immer arbeiten, was die seltene Fruchtbarkeit seines un-
erschöpflichen Genies erklären mag. Dazu war er die Bescheiden-

heit in Person, und wenn der Katalog des Museums neben

einigen Orden 34 Ehrenämter, Auszeichnungen und Titel auf-

zählt, die ihm zu Teil wurden, so war es nie seine Sache, daraus
nur irgend ein Wesen zu machen, geschweige denn damit zu
prahlen. Seinen vielen Besuchern pflegte Vela in etwas vor-
wurfsvollem Tone zu sagen, wenn sie ihn und seine Kunst rühm-
ten: „Ihr vergeht immer die Flamme und sprecht nur vom
Rauch, ihr stellt mein Verdienst gleich dem, was ihr meinen
Ruhm nennt, da doch mein einziges Verdienst darin bestanden
hat, daß ich einen Willen hatte." Mit dem Namen des um ihn
väterlich besorgten Bruders „Lorenzo" auf den Lippen, hauchte
der nimmermüde Künstler und glühende Patriot am 3. Oktober
1891 seine Seele aus.

Thurne-Chabis
von Arthur Büchner

We ds Loub afaht abstürbe, d'Tage churze u d'Näbel übere
Bode schnaagge, de isch si da, d'Zyt füre Thurne-Chabis. Jede
Märittag fahre ganz Riglete Burefroue u -Manne us em Gür-
bebiet ga Bärn, die einte mit der Bahn, die andere mit em
Fuehrwärch, für ihre Chabissäge los z'wärde. Der Hirschegrabe,
d'Bundesgaß u der Bundesplatz gseh denn albe fasch us wie
Chabisplätze. Es wär schwär z'säge, wär die gröschte u schön-
schte Häutli abietet, vowägen es jedes bhouptet, syner sige die
mächtigschte, zartischte u wär weiß, was no alls.

Aber nid nume dert louft eim der Chabis fasch nache, nei
ou i de Quartier ume wird er verhusiert. Das chunnt natürlech
dene Froue z'guet, wo nid us e Märit chöi oder ou z'bequem der-
zue si. Meischtens si nes Gmüeshändler mit emene vierrederige
Handchare, wo sech mit ere Glogge bemerkbar mache u nachhär
ihri Ruschtig, vora der Thurnechabis, usbrüele.

Zu dene Straßehusierer het synerzyt ou d'Chabismarei
ghört. I bi denn no i d'Schuel gange, wo si i üsem Quartier ihri
Häutli abotte het. U doch gsehn i se no hüt.vor mer, es chlys,
runds Froueli, mit emene uwirsche Bürzi, emene Stumpfnäst
u ere dicke, schwäre Underlippe, wo abeghanget het, wil ds
Muul geng offe gsi isch. D'Füeß hei i schwäre, abtschirggete
Schueh gsteckt. E graue Schurz isch ere fasch uf d'Schuehspitze
abe ghanget. Dert drinn si die Häutli i d'Hüser trage worde, wo
dFroue meischtens vom Fänschter us oder im Stägehuus bstellt
hei. D'War het si i mene zwöirederige Handchare vor sech häre
gstoße u derby geng öppis brummtet. Mir hei albe gmeint, es
fähl ere im Oberstübli, bsunders wil si derzue no mit em Chops
gwaggelet het.

Das alls wär no nid Grund gnue, für vo der Marei z'brich-
te. D'Houptsach chunnt ersch no. Es isch d'Art u Wys gsi, wie si

ihre Chabis verchouft het. Si het schlächti Gschäft gmacht derby.
I jedem Hus hei uf z'Mal alli Lüti Krach gschlage, we si cho isch.
We de d'Froue i ds Stägehuus si ga luege, wär glütet heig,
bed's unden use tönt: „Weit-er ou Thurnechabis, schöne, zarte,
große?" De het numen eini vo dene Froue bruche abe z'rüefe:
,,Nei, danke, i ha hüt uf em Märit gchouft!" de isch dunde es
Donnerwätter losgange: „Gizigi Lüt, fuli Lüt, wei nllt choufe
weder billigt Märitruschtig!" Isch es da es Wunder gsi, we drus
à däm giechtige Froueli niemer öppis abgnoh het? I aller
Töibi isch d'Marei use, het d'Türe hinder sech zuegschlage so
kascht si het chönne, isch zum Chare u het ne es Nummero witer
gstoße. Derzue het si witerbouelet: „Schäbigi Lüt, Fötzle, schläch-
ti Zyte!" Gwöhnlech isch es ere im näschte Bou nid besser gange.

Wider einisch het st der Chabis dür z'halbe Quartier gstoße

gha, ohni es Häutli los z'wärde. Du seit ere e Frou i üsem Huus
d'Meinig. Si sig sälber d'Schuld, wenn ere niemer öppis ab-
choufi. Zersch söll st ihres Schimpfe ufgäh, de chömms de scho

besser. Aber oha! Das isch Füür i ds Pulverfaß gsi. Mir Buebe
hei grad uf der Straß gspielt, wo st, wie us emene Kanonerohr
gschosse zum Huus us us e Chare los rennt, rot u blau vor
Töibi. „Soupack! Türlistöck!" u wär weiß, was no alls het si

brüelet, d'Stangli packt u der Chare mit aller Chraft z'under-
obsi gheit. Das het es Hallo gä bi üs, wo die Häutli st cho

z'tröhle! Mir hei se grad zum schütte welle brauche, da chunnt
en alte, wyßhaarige Pfarrer derhär u fahrt is a: „Weit-er ächt

ufhöre, dir Vängle? Chöit-er nüt gschydersch mache? Stellet dä

Charen uf u gheiet der Chabis ume dry!"

D'Marei luegt sprachlos zue. Am ganze Lyb zitteret si vor
Ufregig. Es het ere süferli dämmeret, daß si i ihrer Töibi z'wyt
gangen isch. Der Herr Pfarrer gest zue nere u fragt ganz fründ-
lech: „Wieso heit ihr dä Chabis usglährt? Isch er nümme guet?"

„He wohl däich, der bescht wo füre chunnt, aber niemer wott
ne choufe u hei stoße ne nümm!" git st verdatteret ume. Mir
hei sider afa uflade. Der Herr Pfarrer packt es Häutli, gschouets

u seit: „He ja, prächtige Chabis isch das! Bringet mer es Dotze

vo de größte Häutli hei, d'Frou cha se de hoble! I wohne i der
Meiestraß sächs. Was choschtets?" D'Marei isch gar nümme zum
Wättere cho. „Zwöieshalbs Fränkli" git st ganz schllch ume. Er
drückt ere ne Füfliber i d'Hand u seit: „Es stimmt de! Ds Use-

gäld isch für en Erger wo der gha heit. Nume no eis — wenn
ig ech ume so ghöre flueche, choufen-ech nie meh öppis ab!" Ds
Chabisfroueli het. vor Chlupf der Chifel la hange u keis Wort
vüre bracht. Der Pfarrer het dä Momänt usgnützt. „Also, Meie-
straß sächs, vergässets nid, uf Widerluege!" Dermit macht er
Cherisum, jagt üs vom Chare wäg u gest wyter. Du erwachet
d'Marei us ihrem Zuestand. Si gest i d'Stange, stoßt der Chare
vor sech häre u brummlet derzue: „Spuckige Ma, kurligi Predig,
füf Fränkli, nid flueche!"

I ha se sider no mängisch gseh. Ds Brummle het si nid
chönne la sy, aber ufbegährt het st nümme, wenn öpper nüt
gchouft het. Nume wenn e Gof der Charen aglängt oder der
Chabis gfingerlet het, isch si buechigi worde. D'Husfroue hei se

vo denn ewäg besser möge lyde u nere ou us Gfelligkeit es

Häutli abgnoh. D'Marei het mit der Zyt so gueti Gschäfti gmacht,
daß st mängisch scho am Drü oder Vieri mit em lääre Chare het
chönne heizue schlarpe.
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